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lich. Während eine Wertguthabenein-
bringung nichts anderes als eine „Lohn-
auszahlungsstundung“ darstellt, ist eine 
bAV-Entgeltumwandlung die Abgeltung 
von Arbeitsentgeltansprüchen durch die 
Erteilung einer Versorgungszusage.

Bei einem Zeitwertkonto gilt daher 
„Lohn bleibt Lohn“ und hinsichtlich ei-
ner bAV-Entgeltumwandlung gilt „aus 
Lohn wird Versorgungszusage“.

Unterschiedliche  
Kontenbegriffe …

Da in der Praxis zahlreiche Synonyme 
für den Begriff „Zeitwertkonto“ existie-
ren, soll nachfolgende Definitionserläu-
terung beziehungsweise -abgrenzung 
bei der Rechtsanwendung helfen.

Unter dem Oberbegriff Arbeitszeitkon-
ten lassen sich diverse Maßnahmen der 
Arbeitszeitgestaltung zuordnen, die un-
ter unterschiedlichen Kontenbegriffen 
subsumiert werden. Hierbei versteht 
man unter dem oftmals in diesem Zu-
sammenhang verwendeten Begriff Zeit-
wertkonten in Geld beziehungsweise in 
Zeit geführte Arbeitszeitkonten, die die 
Zielsetzung einer Arbeitnehmerfreistel-
lung von der Arbeitsleistung während 
des Berufslebens oder vor dem Beginn 
der gesetzlichen Rentenbezugsphase 
verfolgen (Vorruhestandslösung).

In der Fachpraxis hat sich eingebürgert, 
Arbeitszeitkonten, die Freistellungspha-
sen während der Erwerbsphase finan-
zieren, als Langzeitkonten und Konten, 
die ausschließlich Vorruhestandsphasen 
von Arbeitnehmern finanzieren, als Le-
bensarbeitszeitkonten zu deklarieren.

… und Konten ohne  
Wertguthaben, …

Neben den zuvor beschriebenen Kon-
tenmodellen gibt es zudem eine Reihe 
von Arbeitszeitkontenmodellen, die kei-
ne Wertguthaben im Sinne des § 7 SGB 
IV darstellen beziehungsweise abbilden. 
Hierzu zählen zunächst die im Arbeits-
zeitrecht und in tariflichen Vereinbarun-
gen weit verbreiteten Kurzzeitkonten, 
die nur ausnahmsweise Wertguthaben 
darstellen und daher aus der Sicht der 
Sozialversicherungsträger nicht als Wert-
guthaben mit den damit zusammen-
hängenden Regelungshintergründen zu 
behandeln sind.

Im Zusammenhang mit der Ent-
geltumwandlung in der betrieb-
lichen Altersversorgung (bAV) ist 
zwingend der rechtliche Unter-
schied zwischen einer Zeitwert-
kontenlösung und einer entspre-
chenden Maßnahme der bAV zu 
unterscheiden. Nur so können 
die spezifischen Rechtsauswir-
kungen vergleichend gegen-
übergestellt werden. (Red.)

Wertguthaben beziehungsweise Ar-
beitsentgeltguthaben sind nicht ausge-
zahlter Arbeitslohn und fallen folglich 
unter den klassischen „Arbeitsentgelt-
begriff“. Somit geht im Rahmen einer 
Wertguthabeneinbringung der vertrag-
lich vereinbarte Entgeltanspruch des 
Arbeitnehmers nicht unter, sondern der 
Anspruch wird nur auf einen späteren 
Auszahlungszeitraum verschoben. Dies 
resultiert aus dem grundsätzlich beste-
henden Bruttolohnanspruch des Arbeit-
nehmers im Falle von arbeitsrechtlichen 
Streitigkeiten in Form von Lohnklagen 
(BAG-Urteil vom 21. April 1966, AP 13 
zu § 611 BGB Lohnanspruch). 

Komplikationen erkennen

Arbeitsrechtlich kann kein Arbeitnehmer 
„gezwungen“ werden, auf seinen Brut-
tolohnanspruch zu verzichten. Es obliegt 
allerdings der alleinigen Entscheidungs-
gewalt des Arbeitnehmers, ob – und 
wenn ja – in welcher Höhe er monat-
lich Wertguthaben bilden möchte.

Kommt es im Zuge einer Wertgutha-
benauszahlung zu der Situation, dass 
weniger Arbeitsentgelt ausgezahlt wird 
als im Gegenzug durch den Arbeitneh-
mer eingezahlt worden ist, kann es ar-
beitsrechtliche Komplikationen geben: 
der Arbeitnehmer könnte seinen grund-
sätzlich „nicht untergehenden“ Brutto-
lohnanspruch geltend machen. 

Haftungsrechtliche Folgen

Jedoch kann in diesem Falle nur eine 
arbeitgeberseitige Haftungssituation 
entstehen, wenn einschlägige Fürsor-
gepflichten nicht beachtet und gegen 
die Transparenzvorschriften der AGB-
Klauseln des § 307 BGB ff. verstoßen 
wird.

Demgegenüber handelt es sich bei  
einer Entgeltumwandlungszusage be-
ziehungsweise einer -vereinbarung im 
Rahmen der bAV aus arbeitsrechtlicher 
beziehungsweise vertraglicher Sicht um 
eine spezielle Form einer arbeitsvertrag-
lichen Vertragsänderungsabrede. Es 
wird vereinbart, dass der Arbeitnehmer 
anstelle eines Anteils seines ursprüng-
lich vertraglich vereinbarten Arbeitslohns 
eine Zusage auf betriebliche Versor-
gungsleistungen erhält. Es wird somit 
die vertragliche Leistungspflicht des Ar-
beitgebers geändert, indem der an den 
Arbeitnehmer zu leistende monetäre 
Entgeltanspruch für den jeweiligen Ent-
geltumwandlungsbetrag durch ein er-
teiltes beziehungsweise zu erteilendes 
Versorgungsversprechen ersetzt wird.

Veränderte Abgeltungsform

Hierbei wird die arbeitsvertragliche Ver-
pflichtung des Arbeitgebers zur Zahlung 
eines Geldbetrages in eine andere Ab-
geltungsform – nämlich eine betriebli-
che Versorgungszusage – transferiert. 
Folglich wird an dieser Stelle der maß-
gebliche Unterschied zwischen den 
jeweiligen Vergütungssystemen – Wert-
guthabenbildung auf der einen Seite 
und Entgeltumwandlung im Rahmen 
der bAV auf der anderen Seite – deut-

Die Bildung von Wertguthaben fin-
det buchhalterisch ausschließlich 
über einen entsprechenden Arbeit-
nehmer-Entgeltverzicht statt, dessen 
Gegenwert anschließend einem 
Zeitwertkonto gutgeschrieben wird. 
Daher wird vielfach von einer „Art-
verwandtheit“ zwischen der Umset-
zung von Zeitwertkontenlösungen 
und einer Entgeltumwandlung im 
Rahmen der betrieblichen Altersver-
sorgung gesprochen.

bAV – Abgrenzung von Zeitwertkonten

Entgeltumwandlung – Unterschiede zu 
anderen Arbeitszeitkontenmodellen
Sebastian Uckermann
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Kurzzeitkonten haben hierbei primär 
den Zweck, Beschäftigungsschwankun-
gen aufzufangen und auszugleichen, 
die durch etwaige Produktions- und 
Auftragsverlagerungen entstehen kön-
nen.

… etwa Kurzzeitkonten …

Zum Oberbegriff der Kurzzeitkonten 
können grundsätzlich auch die ver-
wandten Flexi-Konten gezählt werden, 
durch die ebenfalls keine Wertgut-
habenbildung ausgelöst wird. Auch 
Flexi-Konten haben hierbei das Ziel, 
mög lichen Beschäftigungsschwankun-
gen entgegenzuwirken. Jedoch kann 
dies im Vergleich zu Kurzzeitkonten 
auch schon einmal über einen Zeitraum 
von sechs bis zwölf Monaten der Fall 
sein.

… oder Gleitzeitkonten

Auch sogenannte Gleitzeitkonten bezie-
hungsweise Jahresarbeitszeitvereinba-
rungen stellen grundsätzlich kein Wert-
guthaben dar. Denn Ziel ist es, in  
diesem Rahmen nicht eine die Wert-
guthaben prägende vollständige oder 
teilweise Freistellung von der Arbeits-
leistung zu erreichen. Vielmehr sollen 
Mitarbeiter innerhalb vorgegebener 
Rahmenbedingungen selbst über die 
Lage und die Dauer ihrer Tages- und 
Wochenarbeitszeit entscheiden kön-
nen.

Durch diese, den Mitarbeitern gewähr-
te, Zeitsouveränität werden die tatsäch-
lich erbrachten Arbeitsstunden mit der 
jeweiligen Regelarbeitszeit abgeglichen, 
sodass entsprechende Plus- und Minus-
stunden durch einen Freizeitausgleich 
oder einen notwendigen Arbeitseinsatz 
kompensiert werden. Mitarbeiter erhal-
ten hierdurch seitens der Arbeitgeber 
ein hohes Maß an Vertrauensvorschuss, 
mit diesem flexiblen Arbeitszeitsteue-
rungsinstrument in Form eines kurzfris-
tigen Stundenausgleichs sensibel um-
zugehen. V&S
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führer der Kenston Pension GmbH, 
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